Hauschild I, § 9: Geistliche und weltliche Gewalt


1. Frühmittelalterliche Herrschaftsformen

Wandel von Wirtschaft und Bevölkerung im Westreich. Alte Institutionen verschwanden. Städte als Zentren von Administration und Ökonomie traten zurück. ( Reagrarisierung und Rearchaisierung der Gesellschaft. Anstelle des Staates trat der Personenverband, personale Herrschaft mit begrenzen Funktionen. 

(Grundherrschaft und Eigenkirchenwesen: Königtum konnte öffentliches Leben wenig regulieren. Wesentliche staatliche Aufgaben kamen in die Hoheit privater Herren (v.a. Adlige): Herrschaft über Personen und Sachen, äußerer Schutz, Gerichtsbarkeit für alle auf dem Grundbesitz lebenden Freien und Unfreien, Verfügungsgewalt über alle Güter und Einkünfte im Grundherrschaftsbereich. Alle öffentliche Ordnung basierte im Frankenreich auf Grundbesitz. (Daraus erwuchs das Eigenkirchenwesen. Entwickelte sich aus der spätantiken Form der Privatkirche. Der Grundherr baute eine Kirche auf seinem Gebiet aus eigenen Mitteln, sie gehörte ihm mitsamt den für den laufenden Betrieb gestifteten Ländereien. Er stellte einen Unfreien oder Hörigen als Kleriker oder Eigenpriester ein. Grundherr übte auch geistliche Leitungsgewalt über Kirche und Priester aus. ( Vorteil: ökonomische Nutzbarmachung: Erträge der Ländereien flossen dem Grundherren zu, auch Zehntabgaben der Kirche flossen dem Grundherren zu ( seit 818/9 war dieser aber verpflichtet keine Leibeigenen mehr als Priester einzustellen, ihnen eine Stück Land für den Unterhalt zu überlassen und Gebührenanteil als Pfründe ( Eigenkirchenwesen seit 826 durch Papst anerkannt.

(Bischofherrschaft und staatlichen Verwaltung: Verbindung von geistlichen und weltlichen Funktionen im Bischofsamt. Gallorömische Städte entwickelten sich z.T. zu Bischofsherrschaften (wg. agrarischer Prägung des Landes): Bischof wurde zum einzigen Träger staatlicher Gewalt. Übernahme von Armenfürsorge, Gerichtsbarkeit, öffentlicher Ordnung. Bistümer kamen so in Verfügungsgewalt gallorömischer Aristokratie, fränkischer Adelsfamilien. Bistümer wurden zu bischöflichen Eigenkirchen (in seinem Besitz). ( Fränkische Könige förderten diese Entwicklung durch Gewährung von Immunität, Privilegien. „Einstaatung“ der Bistümer seit Karl Martell und Pippin stoppte die Entwicklung nicht, verband stärker Bischofs- und Königsherrschaft. Könige übten ihre Oberhoheit im Gerichts- und Militärwesen aus.

(Lehnswesen und Adelskirche: Lehnswesen/Feudalität verbindet persönliche Bindung als Herrschaftsform (Vasallität von Freien oder Unfreien an einen Grundherren) mit einer dauerhaften Besitzübereignung als Lehen. Vertragsverhältnis basiert auf einem Treueeid und dem Lehen (Ländereien). Treueeid wird auf Evangelien geschworen. Übergabe einer Fahne, Waffe oder eines Stabes als Zeichen für die Belehnung als Besitzeinweisung (investitura). Lehnswesen umfasste alle Stände, es galt für die gesamte Eigentums- und Herrschaftsordnung, die auf Grundbesitz und dessen Erträgen basierte. ( Politische Bedeutung für Staat und Kirche: Könige, Herzöge, Grafen, Bischöfe, u.a. lebten in komplizierten lehnsrechtlichen Verbindungen miteinander. Ausgenommen war das freie Eigengut einzelner Adelsfamilien, Basis unabhängiger Macht. Adel als politische Führungsschicht = gekennzeichnet durch den Landbesitz mit der Grundherrschaft über viele Menschen. ( Adelskirche bildete sich: Hohe Positionen im Klerus und Mönchtum besetzten Adlige. Niederkirchenämter blieben Freien und Halbfreien überlassen. Trennung zw. hohem und niederem Klerus.    

2. Sakrale Königwürde und Kirchenherrschaft im Frankenreich

Fränkische Reich war seit Chlodwig das größte Herrschaftsgebilde im westlichen Europa, entwickelte sich im 8. Jh. zu dessen politischem Zentrum. Mit den Karolingern (Pippin d. J. 741-768) entwickelte sich hier ein christliches Königtum mit spezifisch religiöser Legitimation. Geistliche und weltliche Gewalt erfuhren weitgehende Integration unter der Leitung des Königs, dieser verstand sich als von Gott berufenes Oberhaupt der Kirche in seinem Reich. 800 = sakrales Königtum erhielt durch Kaisertum eine zusätzliche Würde = universaler Aspekt. 

(Merowinger-Könige und Karolinger-Hausmeier: Königtum im fränkischen Großreich bezog seine Legitimation aus der angeblichen göttlichen Herkunft der Merowinger = Geblütsheiligkeit. Königsheil = Vermittlung von Segen und Wohlergehen an das Volk = enger Zusammenhang von Königtum und Volk. Charismatische Qualität des Königs fundierte die sakrale Würde des Königtums generell. Merowinger verstanden sich als christliche Herrscher, daraus leiteten sie Verfügungsgewalt über die fränkische Kirche ab. ( Machtpolitischer Mangel = Herrschaftsteilung des Landes in 3 Teilgebiete: Neustrien, Austrien und Burgund. Dort regierte statt des Königs ein Hausmeier. Rivalitäten der Merowinger = Herrschaft ging auf Hausmeier über = seit 650: Karolinger als Hausmeier in Austrien als führende Kraft, seit 690 Pippin II. d. Mittlere, danach seine Sohn Karl Martell = übten eine königgleiche Herrschaft über das gesamte Frankenreich aus. 

(Pippin III. d. J. (741-768): “König v. Gottes Gnaden“: setzte sich 751 als König an die Stelle der Merowinger. Neubegründung der Königsherrschaft als Gottesgnadentum. Regierte seit 747 faktisch über das ganze Frankenreich, konnte aber Merowinger (Geblütheiligkeit, Königsheil) nicht einfach absetzen. ( Schuf 751 mit Papst Zacharias eine neue Legitimation, die Königsweihe durch die sakramentale Salbung, galt als Beauftragung durch Gott. Vorher = Wahl und Huldigung durch den fränkischen Adel als Repräsentant des Reichsvolkes. ( Bündnis mit Stephan II. (Pakt von Quierzy 754) trug ihm den Titel „patricius romanorum“ ein (Langobarden!!!). ( Baute Hoheit über die fränkische Kirche aus (Schaffung der „Hofkapelle“, s. S. 486), setzte Integration der Bischofsherrschaften in das Reich fort, zog für die Reichsverwaltung kirchliche Ämter heran.

3. Universalherrschaft und christliches Kaisertum bei Karl dem Großen

Ausbau des Frankenreiches nach innen und nach außen = Karl hat die Grundlagen Europas als christliches Abendland geschaffen. K. verstand sich als von Gott beauftragter Herr über die ganze Christenheit = Schutz der Kirche, Reinheit der Lehre und religiöses Leben des Volkes. Nahm fränkische Kirche vermehrt in den Dienst der Reichsverwaltung, betrachtete den römischen Papst als ihm untergeordneten Bischof seines Reiches mit besonderer Würdestellung. 800 = Kaisertitel = tatsächlicher Ausdruck seiner Machtstellung. Erneuerung des Kaisertums im Westen des alten römischen Reiches. Universaler, christlich begründeter Herrschaftsanspruch. ( KG = wurde seit 962 (Otto) mit Deutschland verbunden, bekam wesenhaften Bezug zum römischen Papsttum. Dauerproblem Beziehung zwischen weltlicher und geistlicher Macht. 

(Karl als theokratischer Herrscher: Eroberung sächsischer und awarischer Gebiete =Christianisierung und Kirchenorganisation, Unterwerfung des Langobardenreiches 744 = Unmittelbare Involvierung in die Territorialpolitik Italiens. Schutz der Stadt Rom. Schutz des Papsttums. Verbesserung der Funktionstüchtigkeit der fränkischen Kirche und des kulturellen Niveaus des Reiches durch Reformen. 769 = tat gegenüber Papst Leo III. programmatisch seine universale Herrschaft über die Kirche kund. 799 = Ratgeber schrieben ihm eine imperiale Position zu. 791-794 = Stellungnahme zur Bilderverehrung. „Theokratisch“ = Wahrnehmung der Weltregierung durch eine religiös legitimierte Person im Auftrag Gottes. 

(Die Kaiserkrönung in Rom und ihre Folgen: Gründe = faktische Hegemoniestellung im westlichen Europa und imperialer Anspruch = Kaiserkrönung durch Leo III., Weihnachten 800 in Rom. Papst besaß dazu eigentlich keine Legitimation ( doppeltes Kaisertum: a) Anknüpfung an den bis 476 bestehenden Zustand der Ost-West Gliederung, b) K. verstand sich aber nicht als römischer Kaiser, sondern als ein das römische Reich regierender Kaiser. Machtbasis = fränkisches Königtum. Wollte völlige Erneuerung des Reichs (renovatio imperii Romani), formale Abgrenzung von Byzanz. Anerkennung des westlichen Kaisertums durch Ostrom 812/815 beseitigte diesen Gegensatz nicht. Verlor aber auch an Bedeutung (Ostrom). Nach Karls Tod 814 gab es keine Universalreiches mehr. ( Bleibend war die Bindung des westlichen Kaisertums an das Papsttum.

(Schwächung der Reichsgewalt unter Ludwig dem Frommen. Ludwig I., von seinem Vater 813 zum Kaiser gekrönt scheiterte am Reformprogramm „renovatio regni francorum“, das die Christianisierung aller Gebiete intensivieren sollte. Hat der Kirche ein größeres Eigenleben ermöglicht. Durch seine Regierungsschwäche wurde der Zerfall des Reiches angebahnt ( Aufstand seiner Söhne 829-833 führte zum Chaos. ( Söhne: Lothar I., Ludwig d. Deutsche und aus 2. Ehe Karl der Kahle. 

(Reichsteilung und Ende der Universalherrschaft: Ludwigs Nachkommen kämpften um Anteile am Reich. Vertrag v. Verdun 843 = Lothar erhielt als Kaiser ein die Residenzen Aachen und Rom verbindendes Mittelreich, LdD = Osten, KdK = Westen. ( Aufteilung des Mittelreiches 855/70 = Hauptmacht beim Westfränkischen Reich (später Frankreich) und Ostfränkischem Reich (später Deutschland). ( Auseinanderentwicklung der beiden Reiche, auch KG ( Kaisertitel (Würde ohne Machtbasis) blieb mit den Resten der italienischen Karolingerherrschaft verbunden. ( Papsttum verlor dadurch auch universale Geltung.

4. Religiöse Kaiserherrschaft in Deutschland seit Otto I.    

Sachse Otto I. (932-973): Konsolidierung des Reiches der Deutschen zu einem europäischen Machtfaktor = KG: partikulares Königtum überhöhte sein Selbstverständnis durch ideelle Universalität als Kaiserreich. Blieb faktisch hinter dem Gesamteuropäischen Machtanspruch des 9./10. Jh. zurück, stand in der Reihe mit anderen Königreichen. Trotzdem geographisches Zentrum des Abendlandes = grundsätzliche Offenheit nach allen Seiten. Deutscher König war zugleich römischer Kaiser und gewann dadurch besondere Autorität. Neben Reichsidee, 2. verfassungsrechtliche Determinante: Neben zentraler Reichsgewalt standen die Stammesherzogtümer, bzw. die sich entwickelnden Territorialfürsten/Landesherrschaften als eigene Form der Staatlichkeit. Dualismus Reich – Länder prägte Entwicklung. 3. = geistliche Fürstentümer.

(Zentralgewalt und Partikulargewalt: Karl d. Gr. schaltete Stammesherzogtümer aus, formierten sich nach dem Tode Ludwigs d. Deutschen neu: Bayern, Sachsen, Franken, Schwaben, Lothringen. Neben diesen Herzogtümern auch Markgrafschaften, Grafschaften. ( Mit der Wahl der Sachsen Heinrich I. 919 und Otto I. 936 zu Königen = Ablösung vom dynastischen System der Karolinger (vgl. auch Praxis der Reichsteilung) = Prinzip des Wahlkönigtums und der Unteilbarkeit des Reiches. Religiöse Legitimation des Königtums von Gottes Gnaden blieb erhalten. Schutzvogtei über die Kirche und enge Verbindung mit dem Episkopat. 

(Erneuerung des Kaisertums durch Otto d. Gr.: ottonisches Reich trat in mancher Hinsicht Nachfolge des Karlsreiches an. Schutz Westeuropas vor der Ungarngefahr (955), Vereinigung mit dem Königreich Italien (Reichsitalien) seit 951 = Grund für das Streben Ottos nach einer renovatio imperii francorum. ( Heirat mit Adelheid = Herrschaftsansprüche in Oberitalien und Burgund. 962 = Krönung durch Papst Johannes XII. Garantierte Bestand des Kirchenstaates. Papst = unzuverlässig, ließ sich mit antideutschen Mächten ein. = 963 ließ Otto ihn durch eine römische Synode absetzen und Leo VIII. (963-965) zum Papst machen. ( Kein Papst mehr sollte ohne kaiserliche Zustimmung gewählt werden (Römereid). ( Italienpolitik wurde zum wesentlichen Teil der Reichspolitik. ( 1032/33 = Burgund zu den beiden Königreich Deutschland und Italien = Personalunion 3er Reiche. Deutschland = stärkstes Reich im Abendland. ( Otto und Nachfolger = Sakralkönigtum, erhielt durch Kaisertum einen Bezug auf die ganze Christenheit. An der Spitze des Volkes Gottes stand der Kaiser, nicht der Papst. ( Verständigung mit Byzanz = oströmischer Kaiser gab seine Nichte Theophanu Ottos Sohn (Otto II.) zur Frau, erkannte westliches Kaisertum an. 

(Kaisertum der Ottonen und Salier: Otto II. = glücklose Regierung. Otto III. und Heinrich II. (1002-24) = Blüte des kirchlichen und kulturellen Lebens. Otto III. erstrebte nach Karls Vorbild renovatio imperii, scheiterte in Italien an Partikularmächten, machte aber seine Lehrer zu Päpsten (Sylvester II. und Gregor V.). ( Christianisierung des Ostens. ( Heinrich II. betrieb eine auf den deutschen Reichsteil konzentrierte Realpolitik, Konsolidierung der Herrschermacht. Baute königlichen Einfluss auf Reichskirche aus. ( Salier = Konrad II. und Heinrich III.
(Christliche Herrschaftssymbolik: Mittelalterlicher Mensch dachte in Symbolen. Königtum stellte sich in der sog. Staatssymbolik dar. Formen symbolischer Repräsentation. Krönungsliturgie, Festgottesdienste, feierliche Einzüge in Städten... (Reichsinsignien: religiös verehrte Reichskrone und Reliquie der heiligen Lanze. Insignien repräsentierten das Reich. Nur wer sie besaß war legitimer Herrscher = Synthese von Weltlichem und Geistlichem. Staatssymbolik als Ausdruck politischer Religiosität. 

5. Die Reichskirche seit den ottonisch-salischen Kaisern       

Seit Karolingern war die Integration der Bistümer und großen Klöster in das Reich eine Säule der Königsherrschaft. Durch spezifische Verfassungssituation in Deutschland (Territorialfürsten) entwickelte sie sich seit Otto I. zu einem wesentlichen Element der Reichseinheit. Reichsprälaten, Bischöfe, Äbte/Äbtissinnen blieben im Gegensatz zu den Territorien stärker vom König abhängig. Seit Otto wurden Reichsprälaten zunehmend Stützen der Königsherrschaft. Erhielten über Kirchen- und Klostergut hinaus weiteren Grundbesitz als königliches Lehen und königlicher Hoheitsrechte/Regalien (Zölle, Prägung v. Münzen,...). Dadurch konnten sie Territorialherrschaft aufbauen und wurden zu Reichsfürsten. Erwiesen Kaiser den Königsdienst, z.B. Heerfolge und Reichsverwaltung (enge Verbindung). ( Nach Ende des Investiturstreits 1122: Unterstanden nicht mehr als Geistliche dem König, sondern wurden zu weltlichen Lehnsmännern: Bistum = Diözese (kirchlicher Aufsichtsbezirk) und Hochstift (weltliche Herrschaft). ( zunehmende Unabhängigkeit der geistlichen Fürstentümer. Als Einflussbereich der Aristokratie waren sie eine besonders typische Ausdrucksform der Adelskirche.

(Das Wesen der „Reichskirche“: Bindung an den König: Bistümer und Reichsabteien waren stärker an den König gebunden als in anderen Ländern, unterstanden seinem besonderen Schutz, wurden als Träger der Reicheinheit angesehen. ( Otto I. verstärkte den königlichen Einfluss auf die Wahl der Reichsprälaten, belehnte diese vereinzelt mit Reichgut und Königsrechten.

(Beteiligung der Kirche an der weltlichen Herrschaft: Bischofherrschaft griff über rein kirchlichen Bereich hinaus: Immunitätsprivilegien (Befreiung von Steuern und Gerichtsbarkeit) + kirchliche Grundherrschaft = Ansatz, die weltlichen Hoheitsrechte auszubauen = v.a. durch Gerichtsbarkeit im jeweiligen Territorium, Polizeigewalt, bewaffneter Schutz des Gebietes. ( Verleihung von Königrechten bedeutete: Genehmigung von Märkten, Prägung v. Münzen, Erhebung von Zöllen und Handelssteuern (vgl. später Bezeichung: Regalien). ( Einnahmen erhöhten sich dadurch gewaltig. Auch erhielten Bistümer kleinere Lehen, manchmal sogar Grafschaften ( daraus folgte für die Prälaten, dass sie in besonderem Maße Königsdienst zu leisten hatten: größte Truppenkontingente für Reichsheer, übernahmen beträchtliche Finanzlasten. ( König besaß keine zentrale Residenz, seine Macht basierte darauf, dass er durch Reisen seine Präsenz zeigte: d.h. Bischofsburgen und –städte hatte große Bedeutung für Reichsverwaltung ( Hofkapelle = wichtiges Instrument, Gruppe besonders qualifizierter Geistlicher aus den Familien des Hochadels, die König bei der Besetzung der Reichsprälaturen bevorzugt heranzog. 

6. Der Investiturstreit

1076 ausbrechender Grundsatzstreit zwischen Kaiser Heinrich VI. und Papst Gregor VII. Unmittelbarer Anlass war der sich zuspitzende Kampf des sog. Reformpapsttums gg. die Amtseinsetzung von Bischöfen durch den deutschen König = Laieninvestitur. Hing zusammen mit dem prinzipiellen Bestreben der Päpste die kirchliche Oberhoheit über den gesamten abendländischen Episkopat zu erlangen, sowie mit der machtpolitischen Konfrontation zwischen Kaiser und Papst in Italien. 

Innerhalb Deutschlands: Politik Heinrich IV. (1066-1105), Gegensatz zwischen königlicher Zentralgewalt und fürstlichen Partikularmächten spielte eine Rolle. Bischöfen als Reichsfürsten kam dabei besondere Bedeutung zu. 

Konfrontation zwischen 2 gegensätzlichen Rechtssystemen und politischen Theorien. 

a) Am Spezifikum der kirchlichen Identität orientierter neuer Rekurs auf das kanonische Recht in der Auslegung und Anwendung durch das zentralistische Papsttum vs. Verteidigung der traditionellen, v.a. germanisch-rechtlich begründeten Hoheitsrechte des Königs über das Kirchengut, die Amtsträger und das kirchliche Leben.

b) Neuer Anspruch des Papstes auf Alleinrepräsentation der Christenheit durch die geistliche Gewalt, d.h. prinzipielle Entsakralisierung der Königsmacht und Unterordnung der weltlichen Gewalt unter das päpstliche Priesteramt, vs. Behauptung der religiösen Würde des Herrschers und des Anspruchs auf Universalherrschaft durch den christlichen Kaiser. 

Bis 1106 spielte das Investiturproblem in diesem Streit nur eine untergeordnete Rolle. Veränderungsprozess begann, der religiöse Bedeutung des Kaisers als Haupt der Christenheit schwinden ließ.

Wormser Konkordat 1122: Höhlte ottonisch-salisches Reich aus, stärkte die Reichsfürsten.

Gregors VII. Anspruch auf weltliche Herrschaft

Hinter Eingriffen der päpstlichen Gewalt in weltlichen Herrschaftsbereich stand die Theorie der Zuordnung der 2 Gewalten (gelasianische Lehre), die aus der Höherwertigkeit des Priesteramtes (sacerdotium) als Vermittlungsinstanz für das ewige Heil politische Folgen zog. 

D.h. petrinische Schlüsselgewalt nach Mt 16,18f. enthält sowohl die Vollmacht des Ausschlusses eines sündigen Herrschers aus der christlichen Gemeinschaft, als auch die Vollmacht, dessen Untertanen vom Treueeid zu entbinden.. Zwei-Schwerter-Theorie (Lk 22,37): Übergab der 2 Schwerter an Petrus: Papst führt das geistliche Schwert (Bann) direkt und verfügt über das weltliche grundsätzlich, hat es den Königen zur Gewaltausübung überlassen. 

Spielt bei IS eine Rolle und bei den Versuchen Gregors, eine Lehnshoheit über verschiedene Könige Europas zu postulieren (v.a. argumentierte er mit der konstantinischen Schenkung, Westen des alten Reiches, hatte in der Praxis keinen Erfolg). Utopische Konzeption des Gregor, die rechte Ordnung der Welt durch Oberhoheit des geistlichen Gewalt auch in den irdischen Realitäten zu schaffen. 

Das Investiturproblem

I (wörtlich Einkleidung) = Amtseinsetzung und Besitzeinweisung  der Bischöfe und Reichsäbte mit den Insignien, die das Miteinander von geistlichem Amt und weltlicher Herrschaft verdeutlichen sollen. 

a) Hirtenstab – kirchliches Symbol der Gemeindeleitung und zugleich Zeichen der weltlichen Rechtsverwaltung – überreicht der König als sakraler Herrscher. 

b) Seit Heinrich III. übereicht der König auch den Ring, als Zeichen der Verbindung mit der Kirche, also ein rein geistliches Symbol. Diese. I. demonstriert die traditionelle königliche Kirchenherrschaft. 

c) Treueeid leistet der Reichsprälat dem König als dessen weltlicher Lehnsmann im Blick auf die Regalien. 

(Gregorianische Kirchenreformbewegung bekämpfte jene Praxis als vermeintliche Einmischung der weltlichen Gewalt in rein kirchliche Angelegenheiten, dagegen musste der König sie als Herrschaftssicherung bewahren. 

(Forschung ist nicht klar, ob Gregor schon 1075 (Fastensynode), oder erst 1076 allgemeines Verbot der Laieninvestitur erließ. 

Heinrichs IV. Behauptung der Königsmacht

Nach Tod Heinrich III. = Schwächung der königlichen Zentralgewalt (Regentschaft von Agnes, Mutter Heinrich IV.). Erstarkung der fürstlichen und bischöflichen Partikulargewalten. Regierungszeit Heinrich IV. (1065/66-1105) war geprägt von dem ständigen Kampf um die Macht im Reich. Situation wurde durch päpstliche Eingriffe verschärft. Kirchen- und Reichsgeschichte verzahnten sich. 

(Phase bis 1075: Heinrich war damit beschäftigt königliche Güter, Rechte und Einflussmöglichkeiten wiederherzustellen. Opposition im Hochadel. Erfolge Heinrichs stärkten das religiös-untermauerte herrscherliche Selbstbewusstsein, ging daran, in Reichsitalien seinen Einfluss geltend zu machen.

(Verschärfte den Konflikt um Mailands Kirche durch Einsetzung eines neuen Erzbischofs. 

(Gregor verband nun die umstrittene Investiturfrage mit einer Attacke auf Heinrichs Königswürde. (Reichsversammlung in Worms 1076 = H. erklärte G. für amtsunwürdig, forderte Abdankung und attackierte ihn öffentlich. ( Gregors Reaktion:

Exkommunikation und Absetzung. Bußgang nach Canossa

Streit der beiden Universalgewalten um die Oberhoheit in der Abendländischen Christenheit. Qualitativ neue Entwicklungsstufe in der Beziehung zw. Papst und Kaiser

(Fastensynode in Rom 1076: G. erklärt H.´s Absetzung als König, löst alles Untertanen vom Treueeid, verhängt kirchlichen Bann.

(Schlag wirkte nur deshalb, weil er der deutschen Adelsopposition in den Gram passte. 1076 zog Gregor etliche Bischöfe aus seine Seite. 

( Okt. 1076 Heinrichs Gegner bilden auf einer Fürstenversammlung in Tribur die Mehrheit. (Etliche Bischöfe planten für Feb. 1077 eine Versammlung in Anwesenheit Gregors als Richter = Absetzung Heinrichs, falls er bis dahin nicht vom Bann gelöst werden sollte.

(Heinrich ging im Winter über die Alpen nach Rom, begegnete als Büßer in der toskanischen Burg Canossa dem Papst (25-28.1.1077). Nach zähen Verhandlungen konnte der Papst Heinrich die Absolution nicht verweigern. Unklar blieb, ob damit auch die Absetzung annulliert war. H. setzte das voraus. Verhielt sich entsprechend. Schaden für die Institution des Königtums/Kaisertums war beträchtlich = Demütigung für alte sakrale Würde des K.

Spaltung des Reiches und der Kirche

Trotz Befreiung vom Bann wählte die fürstliche Oppositionsgruppe als neuen König den Schwabenherzog Rudolf von Rheinfelden = Gegenkönig. Reich wurde in 2 Parteien gespalten. Jahre nach 1077 = militärische-politische Auseinandersetzungen, H. gewann langsam die Oberhand. 

(1080 Gregor erkennt den Gegenkönig als rechtmäßig an. Übertrug ihm als Lehnsmann der Apostel das deutsche Reich. Erneuerte die Bannung und Absetzung Heinrichs. 

(1080 König ließ einen Gegenpapst wählen: Clemens III. (bis 1100), zog 1081 nach Italien, eroberte 1084 Rom. Gregor flüchtete zu den Normannen, starb 1085 in Salerno. 

(Clemens II. Gewann Gefolgschaft, aber geschwächter Gregorianerpartei gelang es, 1087 unter normannischem Schutz einen neuen Papst zu wählen (Viktor III.), starb auch schnell, neuer Aufschwung erst mit Urban II. (1088-99, französischer Cluniaszenser).

(Auch im Reich wirkte politische und kirchliche Spaltung fort. Literarische Propaganda, instabile Verhältnisse. Kämpfe gg. Heinrich dauerten bis zu dessen erzwungener Absetzung 1105/6 an. 

(Konflikt führte zur Auflösung der alten Ordnung: Entsakralisierung des Kaisertums und Schwächung des Reiches durch Verselbständigung der Territorialfürsten neben dem König, Distanzierung des Episkopats von diesem. 

Investiturstreit und Wormser Konkordat

Unter letztem Salier Heinrich V. wurde Investiturproblem zum Hauptstreitpunkt zw. Kaiser und Papst. Für das Reich besaß I. existentielle Bedeutung. Bischöfe verfügten als königliche Lehensträger über Regalien, d.h. riesige Ländereien und Herrschaftsrechte. Trugen Zentralgewalt durch militärische und administrative Unterstützung. Einfluss auf die Bischofswahl war eine Lebensfrage. Grundlage des Reiches, das Ineinander von weltlicher und geistlicher Gewalt war durch gregorianische Reform erschüttert worden. 

(Französische Kanonisten (allen voran Ivo von Chatres) brachten durch eine Differenzierung zwischen temporalia und spiritualia (weltlichen und geistlichen Aufgaben des Bischofs) eine Lösung. 

(Calixt II. setzte eine neue Lösung zusammen mit den Reichsfürsten durch. ( Wormser Konkordat (1122). Kaiserlicher Verzicht auf die Investitur mit Ring und Stab und die Praxis der kanonischen Wahl. Papst sicherte dem Kaiser einen königlichen Einfluss auf die Wahl zu und die weltliche Belehnung mit den Regalien, durch Übergabe eines Szepters vor der kirchlichen Investitur. Deutschland = Beibehaltung der Reichskirche und Betonung im symbolischen Akt, dass die Bischöfe und Reichsäbte primär Lehensträger des Königs, erst sekundär Kirchenmänner sind, Italien und Burgund = anders, Übergabe des Zepter erst nach der kirchlichen Weihe, kaum Einfluss es Königs auf die Wahl. Gregorianische Front kritisierte die deutsche Lösung auf der Synode 1123 (Ratifizierung des Konkordats, 1. Laterankonzil).

(Lösung beendete die ottonisch-salische Form der Reichskirche mit der Integration von geistlichen und weltlichen Elementen. Langfristig = deutsche Bischöfe und Reichsäbte wurden zu in das Lehnssystem eingegliederten Landesherrn, mehr Selbständigkeit gegenüber dem Kaiser, weniger gegenüber dem Papst.     

7. Die Stauferkaiser und der Konflikt um die Universalherrschaft

Kaisertum und Papsttum = 2 Konzeptionen einer Universalrepräsentanz der Christenheit, die jeweils eine unterschiedliche Machtbasis besaßen. Fortsetzung des Gegensatzes Welt-Geist 1150-1250: Päpste konsolidierten den innerkirchlichen Zentralismus durch Ausbau ihrer juristischen Vollmacht und durch die Anerkennung ihrer geistlichen Autorität in den aufstrebenden Nationalstaaten (Frankreich, England, Spanien). Erhielten auch politischen Einfluss als einzige wirklich universale Instanz der Christenheit. ( Deutsche Könige der Stauferdynastie festigten die Reichsgewalt in Deutschland und Italien, gaben Kaisertum einen Universalanspruch, eine machtpolitische Grundlage. ( andere europäische Staaten erkannten Machtanspruch nicht an und Päpste bestritten zunehmend die dahinterstehende theoretische Legitimation. ( Konfliktsituation in Italien führte zum Ende der Stauferdynastie

( Neubegründung des Kaisertums bei Friedrich I. Barbarossa (1152-90, Reg.): Zunehmender Konflikt Kaisertum vs. Fürsten. Kaiserwürde spielte als Autoritätsstärkung eine große Rolle. ( FB suchte Lösung der 2 Probleme: Unzureichende Machtposition in Deutschland und Abhängigkeit vom Papst in punkto Kaiserwürde. ( Wollte seine schwäbische Hausmacht erweitern, Königsgüter, Reichsverwaltung und Lehnsystem ausbauen und Macht der Fürsten begrenzen. ( es gelang ihm zwar Königherrschaft in D zu stabilisieren, aber nicht, sie institutionell dauerhaft zu sichern. ( behauptete Souveränität des Kaisertums, indem er die Rechtskontinuität und die dynastische Verbindung mit antik-römischen Kaisertum betonte. ( FB verstand sich als Gesamtherrscher über die Christenheit im Sinne des römischen Rechts: röm. Kaiser leitet das heilige Reich unabhängig vom Papsttum und übt damit die politische Oberhoheit über die Kirche aus ( geistliche Autorität des Papstes wird anerkannt, aber nicht die politische, trat für eine harmonische Kooperation ein. (Tragfähigkeit der Konzeption musste sich in Italien erweisen: gg. Autonomiebestreben der lombardischen Städte und bei der Durchsetzung der kaiserlichen Position im Papstschisma (1159-81) gegenüber Alex. III. (war mit Mehrheit gg. den Deutschland verbundenen Kardinal Oktavian/ Viktor VI. 1159-64 gewählt worden, Synode v. Pavia = FB wollte Alex absetzen, kein Erfolg, andere Länder setzen sich durch) ( FB erreichte seine Ziele in Italien nicht. Konnte aber die Kaiserherrschaft unbeschadet bewahren. Erlitt in Deutschland keine Autoritätseinbußen. (  hatte aber nur seine Position verteidigt: Leitung der Westkirche durch den Papst, Ausbau europäischer Nationalreiche, Loslösung der italienischen Territorien von deutscher Oberherrschaft ging weiter. 

(Universalistische Herrschaftsideologie und Machtpolitik: Innozenz III.: FB´s Sohn Heinrich VI. = staufische Kaiserpolitik erreichte ihren Höhepunkt durch die Vereinigung des Imperiums (Deutschland, Burgund, Oberitalien) mit dem Königreich Sizilien (-Uniteritalien) ( Papsttum war territorial eingekesselt. ( Gelegenheit seine Freiheit zu sichern gaben Thronwirren in D nach Heinrichs Tod (1198-1215): Innozenz III. nutzte sie zum Aufbau einer geistlichen Weltherrschaft( Fungierte bei der zwiespältigen Königswahl (Staufer Philipp vs. Welfe Otto IV.) als Schiedsrichter und rang beiden enorme Zugeständnisse ab, die dann Friedrich II. 1213 bestätigte, u.a. Preisgabe des königlichen Einflusses auf die Bischofswahlen, schränkte die kirchlichen Hoheitsrechte deutschen Königs wesentlich ein und näherte dessen Position der eines päpstlichen Vasallen an. ( Konnte den Anspruch auf die Oberhoheit des Papstes über die Christenheit auch in weltlicher Hinsicht erstmals realisieren. ( Begründung: Höherwertigkeit der geistlichen Gewalt gegenüber der Weltlichen und Christusvikarius ( Herrschaftsideologie hatte aber keinen dauerhaften Bestand ( Erfolg Innozenz: Ausbau der innerkirchlichen Papstherrschaft.   

(Kampf des Papstes gg. Friedrich II.: Italien und das Kaisertum: Letztes Paradigma für den hochmittelalterlichen Konflikt zwischen Papsttum und Kaisertum: Versuch Friedrichs, das römische (deutsche) und das sizilianische Reich durch den Aufbau einer staatlichen Organisation zu verbinden und ein Großreich zu schaffen, stieß sowohl auf Widerstand des Papstes (Selbstbehauptungswille in Bezug auf seine italienische Machtssphäre), der aufsteigenden westlichen Nationalstaaten und der deutschen Reichsfürsten: die Zeit für universale Großreiche war vorbei. ( Friedrich ragte als Persönlichkeit einer neuen Zeit hervor setzte aber traditionelle Kaiserideologie zur Machtstabilisierung ein. Nach Zeit relativer Harmonie = 1215ff.: Ordnung der deutschen Verhältnisse, 1220ff.: Festigung der sizilianischen Herrschaft ( 1226ff. = Konflikt: wollte in Italien die alten Kaiserrechte restituieren, kollidierte dabei mit den lombardischen Städten und dem Kirchenstaat. ( Papst Gregor IX. = Bann gg. Friedrich brachte Wende  zu einem erbitterten Vernichtungskrieg. ( Papst demonstrierte die Politisierung der geistlichen Universalgewalt: Konzil v. Lyon unter Innozenz IV. 1245 = allgemeine Verurteilung des Kaisers, rief zum Kreuzzug gg. ihn auf. ( Kaisermacht und Papstautorität (Kritik an Kirche) wurden relativiert ( Ergebnis des Machtkampfes um Italien: Ende aller Universalherrlichkeit = beim Kaisertum trat es bald nach Friedrichs Tod ein mit der Vernichtung der Stauferdynastie bis 1268, Papsttum = rapider Verfall bis 1303.

8. Die Kreuzzugsbewegung: Krieg gegen die Feinde der Christenheit

Kreuzzüge repräsentieren die Verbindung von geistlicher und weltlicher Gewalt exemplarisch. Kreuzzüge = Religionskriege der gesamten Christenheit gg. alle Feinde der Kirche, bei denen das Papsttum die ideelle Führung übernahm. Standen in Zusammenhang mit dem papalistischen Universalanspruch (gregorianische Reform). Papst definierte, wer als Feind der Christenheit galt, deshalb K. nicht nur gg. Muslime im Orient und Spanien, sondern auch gg. Heiden in Nordosteuropa, gg. Häretiker, gg. politische Gegner des Papsttums. ( deshalb Unterschied = a) K. im engeren Sinne (Heerfahrten ins heilige Land mit Pilgercharakter) und b) K. im weiteren Sinne (verschiedene heilige Kriege gg. Heiden, Ketzer und Glaubensfeinde in Europa). ( wichtiges religiöses Merkmal = Verbindung der traditionellen Wallfahrerfrömmigkeit mit der neuen Idee des Glaubenskrieges. ( wichtigstes politisches Merkmal = Expansion des Abendlandes in den Mittelmeerraum hinein. Vertreibung der Moslems und eine erneute Verbindung mit dem byzantinischen Reich. 

(ältere Forschung = 6-7 große, militärisch organisierte K. zwischen 1096-1270, setzten Ende der KB mit dem Fall Akkons (letzte Kreuzfahrerfestung) 1291. ( neuere Forschung: a) neben großen gab es auch noch kleine, unorganisierte Pilgerströme, b) anderweitige Kreuzzüge in Europa als integrale Bestandteile der Bewegung, c) Kreuzzugsidee blieb bis zum 15./16. Jh. lebendig. ( Bewegung war ein Ausdruck einer intensiven Kirchlichkeit im HochMA. Christenheit stellte sich in ihr als Einheit dar. Ende der K. koninzidierte mit dem Verfall der päpstlichen Macht und dem Beginn der nationalkirchlichen Differenzierung. ( Öffnung des Abendlandes zum Orient, kulturelle Horizonterweiterung, Zeitalter des Rittertums.

(Religiöse, soziale und politische Voraussetzungen: Verknüpfung von Pilgerwesen und religiöser Gewaltanwendung ( Wallfahrten ins hlg. Land = seit dem 4. Jh. verbreitete Frömmigkeitspraxis (vgl. Mönchtum), wurden auch durch arabische Besetzung nicht wesentlich unterbrochen (Kalifen garantierten ungehinderten Zugang = Vertrag mit Karl d. Gr.). ( Aufkommen der Ablasspraxis (11. Jh.) verstärkt die Entwicklung von Wallfahrten ( W. als Bestandteil des kirchlichen Lebens, auch hier spielte die wachsende Autorität des Papstes eine große Rolle. Wallfahrtspraxis im Zeichen des Kreuzes (auf der Kleidung) war im Blick auf die Befreiung Palästinas durch Waffentragen gekennzeichnet.

(Prinzip, dass  die Gewaltanwendung bei der Ausbreitung des Glaubens gegenüber Heiden, Häretikern legitim sei = Verschärfung im 11. Jh., die sich durch Ketzerbekämpfung und Heidenvernichtung kundtat. Abendland lebte im ideologisch-kulturellen Gegensatz zu Islam und „anderem Christentum“ des byzantinischen Reiches ( wesentliches gesellschaftliche Veränderung = Formierung des Rittertums. Bekam in der Gottes- und Landfriedensbewegung (Kampf gg. Fehdewesen, v.a. in Frankreich, Bischöfe fixierten als Schutz f. d. Armen den Gottesfriede als Rechtsordnung, um durch Strafen die Gewaltanwendung zu reduzieren. Für Einhaltung zog die französische Kirche den niederen Adel heran = christliches Rittertum bildete sich) ein spezifisches Profil mit religiösen Akzenten. (Auch Neubewertung des Krieges unter den Leitideen des gerechten Krieges, des Kriegsdienstes für Christus (v.a. gregorianische Reform, schickte schon Normannenkönig Wilhelm die Petrusfahne nach England, um dessen Kriegszüge als GD zu qualifizieren. Schon G VII. machte K.-Pläne, Wirren des Investiturstreites verhinderten sie aber)( Verarmung des niederen Adels, Landverknappung = Möglichkeit neue Länder zu erschließen bekam durch das Ideal vom christlichen Ritter eine neue Dimension. ( Ritter als Hauptträger, aber allgemeine Verbreitung der Armut im 11./12. Jh trug auch dazu bei, dass K. zu einer Massenbewegung wurden ( weltpolitische Situation: Vordringen der Seldschuken nach Kleinasien und Palästina = inneren Unruhen und Zerrüttung des byzantinischen Reiches.   

(Der erste Kreuzzug: Papst Urban II. plante einen Kreuzzug nach Palästina zu unternehmen = große Resonanz. Bitte des byzantinischen Kaisers um westliche Mithilfe = akuter Anlass ( UII. sah Chance die abendländische Christenheit gg. den Islam zu einen und die schismatische Ostkirche mit dem Westen zu verbinden. ( Synode v. Clermont 1095 = UII. proklamiert den Krieg zur Befreiung der heiligen Stätten im Zeichen des Kreuzes als Möglichkeit sich Gottes Gnade und kirchlichen Ablass zu erwerben. ( löste nicht nur organisierte Aktionen der Ritterschaft, sondern auch begeisterte Massenbewegung bei der Unterschicht aus ( Frühjahr 1096 = erste Kreuzfahrerwelle = schlecht organisierte Gruppen aus den Unterschichten angeführt von fanatischen Predigern (Peter v. Amiens). Erreichten ihr Ziel nicht. Bei ihrer Sammlung in Deutschland kam es zu fürchterlichen Judenverfolgungen („Feinde Gottes“ im eigenen Land bekämpfen). ( Danach folgte das nach päpstlichen Plänen organisierte Heer der Ritter unter Führung des Grafen Gottfried von Bouillon und seines Bruders Balduin. ( Ihnen gelang nach dreijähriger Heerfahrt die Eroberung Jerusalems 1099. ( Begeisterung im Abendland. ( GvB gründete erste Kreuzfahrerfestung Edessa 1098.
(Die „Kreuzfahrerstaaten“ und die Kreuzzüge bis 1148: Weitere Geschichte war durch die Bemühungen der Franken um eine Herrschaftsstabilisierung bestimmt. Es ging nicht mehr um die Sicherung der Wallfahrten und hlg. Stätten, sondern mehr noch um Landgewinn für abendländische Adlige und Ritter. ( Errichtung des Königreichs Jerusalem 1100, dann v.a. Eroberung der Küstenstädte mit dem Bau gewaltiger Burgen und Festungen zur Kontrolle zw. Antiochia und Gaza. Auf die Dauer konnte muslimische Bevölkerung nicht beherrscht werden. ( permanenter Zustrom durch vielfältige Kreuzzüge kleinerer und größerer Gruppen zw. 1107-1147. ( Existenz der Kreuzfahrerstaaten, die unter dem besonderen Schutz des Papstes standen, war der entscheidende Grund für weitere Kreuzzüge im 12./13. Jh. Militärische Bedrohung durch Sultanat Mossul ( Papst Eugen III. rief zu einem neuem großen Kreuzzug auf. Bernhard v. Clairveaux setzte sich intensiv für das Projekt ein (Werbung mit Sündenvergebung, gutes Geschäft) ( 1147/48 Konrad III. von Deutschland und Ludwig VII. von Frankreich marschierten über Konstantinopel nach Palästina ( 2. Kreuzzug wurde aber wg. politischer Gegensätze und Niederlagen gg. die Türken zum Desaster (Könige zogen getrennt voneinander nach Konstantinopel, Edessa blieb verloren, Eroberung v. Damaskus funktionierte nicht) ( Kreuzzugsbewegung ließ danach nach.   

(Orientkreuzzüge bis zum Ende der „Kreuzfahrerstaaten“: Sultan Saladin stieg seit 1171/74 zum Gesamtherrscher über das muslimische Gebiet in Ägypten, Palästina und Syrien auf. Betrieb Rückeroberung der christlichen Gebiete:

a) 3. Kreuzzug unter Friedrich I. Barbarossa (Aufruf durch Greogor VIII.). Übertraf alle bisherigen in Organisation und militärischer Schlagkraft. 1189-91 zogen Heere nach Palästina, Barbarossas Tod 1190 und Konflikte unter den Kreuzfahrerstaaten beeinträchtigten die Stoßkraft. Ergebnis 1192: Nur Besetzung kleinerer Gebiete und Städte. Deutsche und sizilianische Ritter gewannen unter Heinrich VI. 1197 fast das ganze Küstengebiet und zurück. Jerusalem blieb aber in den Händen der Moslems. In diesem Zusammenhang auch „Kinderkreuzzug“ 1212. Nicht v.a. Kinder zw. 10-18, sondern fanatisierte Armen = gewaltlose Befreiung Jerusalems.  

b) 4. Kreuzug 1198/9: Papst Innozenz III. = fehlgeleitetes Unternehmen gg. Byzanz

c) 5. Kreuzzug 1217-21: 1215 Kreuzzug als Zentralthema auf dem 4. Lateran. Kleinere Heere nach Palästina und Ägypten, richteten aber nichts aus. 

d) 5.+6. Kreuzzug 1229: Friedrich II. sicherte unabhängig vom Papst durch Verhandlungen die christliche Präsenz in Jerusalem, als dessen König. Erweiterung des Königreiches zw. 1231 und 1241, doch innere Unruhen und muslimische Gegenangriffe = verloren an Boden. 

e) 6.+7. Kreuzzug 1248-54 und 1270: König Ludwig IX. v. Frankreich konnte nichts mehr am Untergang ändern. Fall Akkons 1291 = Ende der Kreuzfahrerherrschaft.
(Wirkungsgeschichtliche Bedeutung: Wichtigste Ergebnisse = kultureller und ökonomischer Natur. Durch Kreuzfahrerstaaten = dauerhafte Verbindung zum vorderen Orient = wirtschaftliche Blüte in Italien und Südfrankreich. Königreich Sizilien unter Normannen und Staufern wurde zur mediterranen Drehscheibe zur Begegnung der Zivilisationen. ( Begegnung des Abendlandes mit dem arabischen Geistesleben = Aufschwung der Philosophie, Mathematik, Geometrie, Astronomie, Medizin. ( religiösen Motive der KB wurde durch weltliche Interessen ergänzt.  

9. Die geistlichen Ritterorden

Entstanden im Rahmen der Kreuzzüge, 12./13. Jh.: in Palästina die Templer und Johanniter, später Deutscher Orden. Nahmen monastisches Ideal umgeprägt auf. Voraussetzung = Entstehung des Rittertums als eines niederen Adels und neuen christlichen Standes, dessen Beanspruchung durch die Papstkirche in dem neuartigen Kriegsdienst für Christus. ( geistliches Rittertum war eine Verknüpfung von reguliertem Kanonikertum, Hospitalitertum und Rittertum, d.h. religiöser Grundhaltung, karitativem Einsatz, militärischem Engagement und ständischer Exklusivität. ( Pilgerbetreuung, Krankenpflege, Armenfürsorge, Schutz des Hlg. Landes und Kampf gg. die Heiden. Letzteres Element dominierte zusehends. ( Orden lebten nach spezifisch umgestalteten Mönchsregeln, zu Gelübden Armut, Keuschheit, Gehorsam kam der Waffendienst für die Christenheit, bzw. den christliche Glauben. ( Mitgliedschaft differenziert sich in 3 Klassen: a) adelige Ritter als Träger des Ordens, b) Ordenskapläne für die priesterlichen Dienste, c) nichtadlige Servienten als Fußtruppen im Kampf und Arbeiter in der Landwirtschaft. (Päpstliche Privilegien gaben Orden hervorgehobene Stellung. ( Besondere Bedeutung gewannen sie durch Funktion als Kreditgeber in beginnender Geldwirtschaft. Durch ihre Besitztümer im Orient und Europa wurden sie zu ökonomischen und politischen Machtträgern. ( Spuren in der Neuzeit: Johanniter und Deutscher Orden bildeten eigene Staaten.

(Templer: Adlige Kampfgemeinschaft zum Schutz der Pilger und der Wallfahrtsorte im Hlg. Land seit 1118/129, gegründet durch französische Laien. Rein militärische Organisation mit Zentrale Jerusalem und umfangreichen Besitztümern in Europa. Propagandistische Unterstützung durch Bernhard v. Clairveaux und Innozenz II. = eigenständiger Machtfaktor, gewann für Verteidigung der Kreuzfahrerstaaten in Syropalästina große Bedeutung. Störte aber bei der Konsolidierung der westeuropäischen Staaten ( Vernichtung durch den französischen König Philipp IV. (d. Schöne) 1307-14. = spektakulärer politischer Prozess.

(Johanniter/Hospitaliter: Betreuung kranker Pilger: 1100-1130 = Hospitalorden der Johanniter in 

Jerusalem. Krankenpflege, später vermehrt bewaffneter Schutz der Pilger und christlicher Siedlungen, Kampf gg. Muslime. ( es entstand ein von Adligen beherrschter Ritterorden, bes. Gelübde = Dienst an den Armen und Verteidigung des Glaubens. ( nach Ende der Kreuzfahrerstaaten = bildetet erst auf Rhodos, dann auf Malta (Malteser) einen Ordensstaat. 

(Deutscher Orden und Heidenmission: Entwickelte sich seit 1198 in Palästina aus einer Hospitalbruderschaft. ( „Orden der heiligen Brüder“. Kampf gg. Heidentum und Krankenpflege. Kaiser Friedrich II. förderte ihn im Hinblick auf seine Palästinapolitik. ( Unterstützung F.`s im Kreuzzug 1227-29. ( Hermann v. Salza = Verlagerung des Schwerpunktes zur Heidenmission in Preußen und Baltikum, Etablierung eines eigenen Herrschaftsgebietes. 

10. Das Ende der christlichen Großmacht Byzanz

Kreuzzüge = neue Phase der Konflikte mit dem oströmischen Reich, dem ursprünglichen Träger des christlichen Universalanspruches mit weltlicher-geistlicher Synthese. Keine völlige Trennung der Interessen, ein beziehungsloses Nebeneinander war nicht möglich. Kirchenpolitische Beziehungen zwischen Papst und oströmischem Kaiser blieben auch nach dem Schisma von 1054 bestehen wurde durch KB aber schwer belastet. V.a. durch lateinische Neuorganisation der Kirchen in Palästina. ( 4. Kreuzzug 1202-04: das er sich entgegen ursprünglicher Intention gegen Konstantinopel richtete war kein Zufall. ( Errichtung von lateinischen Herrschaften auf oströmischem Gebiet durch venezianische und fränkische Truppen 1204-61 trug zu Byzanz Niedergang  und zur Entfremdung beider Kulturkreise bei. ( 13./14. Reich schrumpfte auf dem Balkan und Kleinasien aufgrund serbischer und türkischer Expansion. ( Schon seit 11./12. Jh war es keine europäische Großmacht mehr. ( Existenzbedrohung durch die Türken veranlasste den Kaiser zur Annäherung an den Westen. ( 13.-15- Jh. = Verständigungsversuche die durch das Junktim von Militärhilfe und Kirchenunion unter Roms Führung bestimmt waren. ( Neubelebung der Kreuzzugaktivitäten im Abendland = scheiterten wie die Unionsversuche. ( Zerrüttung des byzantinischen Staates und das Vordringen der Türken nach Europa war nicht aufzuhalten. 

( Kg-Bedeutung des Falls Konstantinopels 1453: a) Christliches Europa verengte sich auf das Abendland mit alleiniger kirchlicher Dominanz des Papsttums, b) ostkirchliche Form des Christentums lebte nur noch in zersplitterten Minderheitskirchen weiter, c) Religiös-politische Tradition des oströmischen Reiches fand eine Forstsetzung im russischen Zarenreich (Anspruch Moskau = 3. Rom)

(Innere Instabilität und territoriale Erosion: Außen = Zweifrontenkrieg: Vom Balkan und Schwarzmeergebiet Bedrohung durch die Bulgaren, etc. und nach Kleinasien drangen Araber, Seldschuken, Türken, Mongolen vor. ( dritte Front bis 1070 = Verteidigung der westlichen Reichsteile, v.a. in Süditalien. ( Innenpolitisch = Machtkämpfe um die Herrschaft. ( Dominanz militärischer Aspekte bei der Staatsverwaltung. ( Mittelbyzantinisches Reich (867-1261) = Wechsel von Phasen des Niedergangs und Aufschwungs. Seit 1025 = innere Destabilisierung und außenpolitische Schwäche, Abbau der Reichsherrlichkeit ( Annäherung an den Westen( Kirche lehnte Union als Preisgabe der Orthodoxie ab = neuartige Differenz zwischen Kirche und Staat.

(Westliche Okkupation: Das lateinische Kaisertum 1204-61: Großräumige Herrschaft auf der Balkanhalbinsel löste sich seit 1181 rapide auf = Kreuzfahrer. Reich schrumpfte auf Kerngebiet in Griechenland und im westlichen Kleinasien zusammen ( Venedig missbrauchte 1202-04 ein Kreuzfahrerheer für seine Expansionspolitik, eroberte die Hauptstadt und annektierte das Reich zum großen Teil = lateinisches Kaiserreich mit autonomen Vasallenstaaten unter französische Baronen und venezianischen Herren. ( Herrschaft war instabil, auf Burgen und Städte beschränkt ( kirchliche Union wurde zwar deklariert, aber hatte keine Auswirkungen, da Klerus, etc. sie ablehnten. ( seit 1216/25 bröckelte die Herrschaft schon gewaltig, aber erst 1261 gelang es byzantinischen Truppen die Stadt zurückzuerobern. ( Westliche Okkupation vertieft religiöse Spaltung nachhaltig. Förderte aber den Austausch beider Kulturkreise. 

(Spätphase: Türkengefahr und Kirchenunion: Spätbyzantinisches Reich (1261-1453) wurde keine Großmacht mehr. Seit ca. 1350 ein Kleinstaat mit Schrumpfungstendenz. ( Durchgängige Krisensituation = Abwehr gg. Westen und die Türken.  Bürgerkriege und religiöse Konflikte schwächten im Inneren. ( seit 1204 zerfiel die Harmonie zwischen Kaiser und Kirche = Unterschiedliche Haltung gegenüber dem Abendland ( Kaiser versuchte in mehreren Anläufen Militärhilfe mit Kirchenunion zu bezahlen. ( Unionsversuche 1274, 1439 (s. Papsttum). ( seit 1354 türkisches Osmanenreich dringt im europäischen Reichsteil vor. ( Abendland startet erneut Kreuzzug = Niederlage 1396. Osmanen drangen nach Westen vor ( Ende des auf die Hauptsstadt beschränkten Reiches war unaufhaltsam = Eroberung Konstantinopels 1453 ( Kulturelle Tradition lebt noch in der griechisch-orthodoxen Kirche weiter. 

11. Staatliche Souveränität gg. päpstlichen Herrschaftsanspruch

Päpstliches Postulat einer universalen Machtfülle, die grundsätzliche Oberhoheit über die weltlichen Reiche einschloss war ein Produkt der hochmittelalterlichen Situation ( blieb als Theorie bestehen, erlitt aber seit ca. 1300 einen Realitätsverlust = an die Stelle eines Hauptwiderparts (Universalanspruch des Kaisers) trat eine differenzierte Bezugsgröße in Gestalt der sich entwickelnden Nationalstaaten. (Frankreich hatte eine innere Machtbasis (anders als Kaiserreich),war in seiner verfassungsrechtlichen Begründung unabhängig vom päpstlichen Mitwirkungsansprüchen. ( Mit Aufbau europäischer Nationalstaaten kam es auch zu nationalkirchlichen Tendenzen ( innerlich geschwächtem Papsttum war es unmöglich, Weltherrschaft in irgendeiner Form zu verwirklichen. ( Päpste mischten sich immer noch in die Politik der einzelnen Staaten ein, war aber zumeist eine Begleiterscheinung ihrer Konzentration auf innerkirchliche Gesamtherrschaft. ( Übergang vom MA zur NZ.

( Frankreichs paradigmatischer Konflikt mit dem Papst: Kampf gg. Stauferkaiser = Rom stützt sich auf Frankreich. Gutes Verhältnis zu Frankreich ( ändert sich mit Konflikt zwischen Bonifaz VIII. und Philipp IV. dem Schönen 1296-1303 (P. zog 1294 alle kirchlichen Pfründe zur Zehntabgabe heran, B. beharrte auf Steuerimmunität des Klerus, drohte Absetzung an). ( Kollision zwischen päpstlichem Anspruch auf kirchliche Gesamtherrschaft und politische Oberhoheit einerseits und der königlichen Souveränität und staatlicher Autonomie (Steuer- und Gerichtshoheit über die Kirche) andererseits (König wollte kirchlichen Einfluss in seinem Staat ausschalten). ( Bonifazius fasst zum letzten Mal die papalistische Theorie der plenitudo potestas und der Abhängigkeit der weltlichen Gewalt in klassischer Form zusammen: Bulle „Unam Sanctam“ 1302 = Wirkungslosigkeit des Anspruches: Versuch des Königs, den Papst zu verhaften und vor Gericht zu stellen 1303 ( Programmatische Abkehr vom Primat des geistlichen und die Betonung weltlicher Eigenständigkeit. ( Auch in England. ( 14. Jh. = verweltlichte Papsttum gerät unter französischen Einfluss. ( nationalkirchliche Opposition in Frankreich = Ruf nach „libertas gallicana“ = Gallikanismus verband sich mit staatlichen Bestrebungen und mit innerkirchlichem Konziliarismus ( 1438 = Frankreichs Kirche ist weitgehend von der Papstherrschaft befreit, dafür aber königlicher Oberhoheit ausgeliefert. ( Analog = England = Entwicklung zum neuzeitlichen Staatskirchentum.

(Verselbständigung des römischen/deutschen Reiches: Ausschaltung der Stauferherrschaft in Deutschland und Italien = Ende der kaiserlichen Universalität. ( Fehlen einer machtpolitischen Grundlage des weiterhin bestehenden Kaisertums. ( Politische Praxis = einer der europäischen Herrscher. ( 13./14. Jh. = Teilreich Burgund und Italien verselbständigten sich = Imperium bestand nur noch aus Deutschland ( 15. Jh.: Umbenennung in „Heiliges römisches Reich deutscher Nation“ (seit 1498/1512 titular verfestigt, bis 1806 offizielle Bezeichnung) ( KG = Kaiserkrönung war weiterhin konstitutiv an Rom /Papst gebunden. Seit Innozenz III. beanspruchte dieser auch das Approbationsrecht bei der Königwahl ( Konflikt um diesen Anspruch zw. Ludwig IV. (dem Bayern) und Papst Johannes XXII. (1316-34) ( wichtige Aspekte des Konflikts = 2erlei: a) Neue Staatslehren in antipäpstlicher Publizistik = Souveränität der weltlichen Macht gegenüber päpstlichen Bindungen, b) Zur Abwendung der päpstlichen Eingriffsmöglichkeiten = 1338 Verfassungsrecht in D = der von Kurfürsten gewählte König der Römer war ohne päpstliche Bestätigung rechtmäßiger Amtsträger = 7 Kurfürsten gehobene Stellung als Königwähler = Goldene Bulle Karls IV. 1356. ( Krönung des Papstes wurde nicht mehr als konstitutiv für die Kaiserwürde betrachtet, entfiel nach 1452 ( klingt nach Angleichung an Nationalstaaten, aber Deutschland fehlte nationale Einheitlichkeit, deshalb war der Kaiser auf politisches Einvernehmen mit dem Papst angewiesen, keine aktive Italienpolitik mehr ( Deutsche Reichskirche unterschied sich durch Föderalismus und Rombindung von anderen. ( seit 1456 = Gravamina der deutschen Nation ( deutsche Bistümer waren stark von Rom abhängig. ( Wiener Konkordat 1448 = Friedrich III. verpflichtet sich, römische Einflussmöglichkeiten und Finanzvorteile weitgehend zu erhalten. ( Reaktion auf Aufnahme des Konziliarismus durch Kurfürsten (Mainzer Akzeptationsinstrument 1439 = Gültigkeit der Reformdekrete des Basler Konzils für das Reich)

(Staatstheorien: Trennung der beiden Gewalten: 13./14. Jh = neue Konzeptionen zum Verhältnis von Staat und Kirche ( Aristotelismus = Gesellschaft und Staat als ein Bereich der primär den rationaler Erkenntnis zugänglichen diesseitigen Gesetzmäßigkeiten unterliegt. Man entzog dem Papsttum den Anspruch auf geistliche Weltherrschaft die theoretische Legitimierung. ( Thomas v. Aquin: Gemeinwohl als Ziel der politischen Ordnung, Trennung zwischen natürlichen und übernatürlichen Zwecken ( Dante: Herstellung der Gerechtigkeit durch die Herrschaft eines Weltkaisers ( Ockham: bestritt der Kirche jedes Recht aus Einmischung in politische Belange aufgrund seiner scharfen Trennung des geistlichen und des weltlichen Zuständigkeitsbereiches ( Marsilius von Padua (1280/90-1342/3): Ordnete dem  rein diesseitig-rational definierten Staatszweck – Gewährleistung von Frieden, Gerechtigkeit und Wohlfahrt – auch die Kirche ein. Sprach dem weltlichen Gesetzgeber die Vollmacht zu, von sich aus kirchliche Belange zu regeln. ( Vorgriff auf Staatskirchentum.      
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